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a. 4.
Da

Jhro Churf. Durchl. zu Sachſen,

Herrn Friedrich Auguſten,
als Markgrafen der Oberlauſitz,

die Sechsſtadt Lauban
den Huldigungseid

in die Hande

E. Hochedl. und Hochw. Rathes
den 23 Octobr. 1769 abgeſchworen hat:

J

Go ſucht

dieſe heilige Handlung
durch eine auf den 24 Oct. fruh um 9 Uhr

in dem erſten Horſaale der Schule veranſtaltete Feyerlichkeit
den Herzen noch tiefer einzudrucken,

und ladet dazu, unter einer Abhandlung:

Von dem Verluſte der Seele durch den Meineid,

E. Hochedl. und Hochw. Rath,
Eine Lobl. Burgerſchaft, und alle Hochſt und Hochzuverehretſhei rgseaw n

Gonner und Freunde der Schule S
mit geziemender Hochachtung ein

2
Johann Heinrich Erdmann Gobel, Rector.

Lauban, isi—ανGedruckt bep Gotilob Auguß Scharfen. pi ICIcnß— j—
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5MC Ú) achdem E. hochedl. und hochweiſer Rath dieſer Sechsſtadt
J Lauban feſtgeſetzt hatte, daß, nach dem von Jhro Churj digſten Herrn, erhaltenenJ furſtl. Durchlaucht zu Sachſen, unſerm Gna—

huldreichen Befehle, die geſammte Burgerſchaft und Einwohner den
23ſten dieſes ablaufenden Monats October, den Huldigungseid offent
lich in die Hande bemeldeten Hochanſehnlichen Rathes abſchworen
ſollten: ſo that Derſelbe auch mir den ſchatzbaren Antrag, die Schu—
le, welche mir anvertrauet worden, an dieſer wichtigen Feyerlichkeit
den heilſamſten Antheil nehmen zu laſſen. Nie kann ich die Aufmerk—
ſamkeit E. Hochedlen Rathes, meines Verehrungswurdigſten Patrons,
genung nach Wurden erheben, aber ſtets wird doch mein Eifer leben—
dig ſeyn, zu beweiſen, daß ich es nach Kraften thue. Auf dieſen Eifer
grundet ſich mein Wunſch, daß meine offentliche Rede ſowohl, als meine
gegenwartige Einladungsſchrift dazu, die Abſicht erreichen moge, welche
den Antrag ruhrend auszeichnete. Als ich uber die Art und Weiſe nach
dachte, durch welche ich der Erfullung meines Wunſches mit einiger Ge
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wißheit konnte genahert werden: ſo fielen mir nicht allein Materien zu Ab—
handlungen ein, ſondern ich legte mir auch die Frage vor, ob ich Lateiniſch
oder Deutſch ſchreiben ſollte. Bald hatte ich vor die erſte Sprache ent
ſchieden, weil es noch ſo ſehr viele Blodſichtige giebt, welche den Schul—
mann nur als den Coloniſten eines neuen Latiums anſehen. Meinen Vor
ſatz aber anderte die Betrachtung, daß ich ja an eine ganze lobliche Bur—
gerſchaft zu reden und zu ſchreiben hatte, wenn ich dieielbe uberzeugen
wollte, was fur einen Eindruck auch auf die Schule, in welcher ihre
Kinder erzogen werden, der abgeſchworene Huldigungseid mache, und
daß es alſo thoricht ware, dieſes in einer Sprache zu thun, in welcher ich
gewiß von den wenigſten verſtanden wurde. Jn der Auswahl der Gründ—
lagen zu dieſer Einladungsſchrift, wickelte mich der Ausſpruch der Alten
ganz in ſich ein: Selten wird ein Eid geſchworen, es geht
daruber eine Seele verlohren. Es hat demnach die in dieſem
Ausſpruche enthaltene Wahrheit. der gegenwartigen Schrift Jnhalt und
Titel gegeben.

Wir Menſchen, als der letzte Endzweck der erſchaffenen Erde, ſind
nicht vor dieſe Erde gemacht, ſondern legen auf derſelben nur die Pru—
fungstage zuruck, nach deren Beſchaffenheit unſer ewiges Schickſal ent—
ſchleden wird. Kein Gluck iſt ein wahres Gluck, bey welchem der geringſte
Zweifel ubrig bleibt, ob der Genuß deſſelben immer fortdauern, vder
einmal aufhoren werde. So muß demnach die hochſte Gluckſeligkeit ſeyn,
mit demjenigen GOtt ganzlich vereiniget zu werden, der da iſt, und der
da war, und der da ſeyn wird. GOtt hat uns auch zu dieſer Ver—
einigung mit ſich ſelbſt verordnet, wenn wir anders in Chriſto JEſu zu
ihm kommen wollen, wenn wir ſeine Gebote halten, und nicht wider ihn
rebelliren. Eine jede Uebertretung des gottlichen Geſetzes aber iſt eine
Rebellion, und macht die Vereinigung mit GOtt uumoglich. Wir ver
liehren unſere Seele durch dieſelbe, weil ſie, an ſtatt mit GOtt ewig zu
leben, dem ewigen Tode unterworfen wird. Da nun die Gerechtigkeit
GoOttes die wahre Frommigkeit und Heiligkeit verhaltnißmaßig belohnen
wird, indem auch nicht ein Trunk kaltes Waſſers, welchen man einem
im Namen JEſu reicht, unbelohnt bleiben ſoll: ſo muß eine verabſaumte
Tugend, ein unterlaſſenes wahrhaftig gutes Werk ſchon einen unerſetz-
lichen Verluſt der Seele zuziehen. Denn, wenn es gleich nachgeholt
wird: ſo hatte doch zu der Zeit, da dieſes geſchieht, es entweder wieder
holt, oder eine andere Tugend an deren Stelle ausgeubt werden konnen.
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Werliehrt die Seele alſo ſchon beh einem unterlaſſenen Beweiſe ihrer
Furcht GOttes: wie groß muß ihr Verluſt ſeyn, wenn ſie ausdrucklich
wider ihn, den einzigen wahren Oberherrn und Geſetzgeber, in Uebertre—
tung ſeiner Befehle, rebellirt! Sie muß, wenn ſie in dieſem Zuſtande
das Ziel ihrer Prufungstage erreicht, der Vereinigung mit GOtt un—
fahig, ewig verlohren gehen.

Man mache dieſe Gedanken in ſich gegenwartig, und verbinde damit
die Betrachtung des Meineides. Man mag nun unter feyerlicher An—
rufung der Allwiſſenheit und ſtrafenden Gerechtigkeit GOttes verſichern,
daß etwas Vergangenes ſo und nicht anders ſey, welches ein Ausſageeid
genennt wird; oder man mag GOtt zum Zeugen und zum Racher auf—
fordern, wenn die Zukunft ein einziges Beyſpiel des nicht gehaltenen
bortes aufweiſen ſollte, worinnen eben der Zuſageeid beſteht: ſo iſt die
Sunde, wenn innerliches Bewußtſeyn oder die Folgezeit der Handlungen
mit der Ausſage des Mundes nicht ubereinkommen, eine entſetzliche Be
leidigung der ganzen gottlichen Majeſtat, fur welcher die Knechte und
unterthanen GOttes, und das ſind wir alle, erzittern muſſen. Der
Meineidige macht GOtt ſo, wie ſich, zum Lugner. Er lugt, und ver—
lanat von GOtt, welchen er zum Zeugen anruft, daß er mit lugen ſoll.

Die ganzen Strafgerichte GOttes werden trotzig herausgefordert; man
thut auf alle Rettungsmittel und auf alle Hulfe halsſtarrig Verzicht; man
kundiget GOtt allen Gehorſam auf, laſtert ihn ins Angeſicht, verſichert.
daß er einem gar nicht mehr helfen ſolle, und verdammt in Abſicht auf ſich
Bibel und Sacramente. Wie der Meineidige demnach GOtt laſtert, ſo
wird er auch ein Schandfleck und eine Peſtbeule der ganzen menſchlichen Ge
ſellſchaft. Er loßt ihre ganzen Bande auf, welche Treu und Glauben
knupfen; er untergrabt ihre Grundſaule, welche die Gerechtigkeit leget;
er ſchandet ihr letztes und oft einziges Mittel, Zweifel zu heben, und Strei—
tigkeiten beyzulegen. Wie ſehr bejammernswurdig iſt demnach der Ver—
luſt, welchen die Seele des Meineidigen leidet. Alles Widrige, ein jeder
Unglucksfall, welcher ihm in dieſem Leben begegnet, aller Kummer, alle
Gefahren muß er als Strafen der Rache GOttes empfinden, welche er
gegen ſich herausgefordert hat. Und hier iſt nicht einmal die Zeit der
wahren Beſtrafung. Der Meineidige verliehrt ſeine Seele erſt wirklich
nach dem Tode dieſes Leibes.

Und demohngeachtet konnen Menſchen mit dem Eide ſpielen? Jſt es
moglich, daß er Leuten oft abgenommen wird, welche weder GOtt noch
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ſein Wort kennen? Jſt es mogalich, daß man einem oft unmogliche Dinge
zu beſchworen zumuthen kann? Kann ein Chriſt mit dem Eide verſchwen—
deriſch ſeyn, wenn noch andere Mittel ubrig ſind, die Wahrheit zu er—
forſchen? Konnen Eide vorgelegt werden, deren Jnhalt Bogen anfullt?
Macht es weiter nicht viel Umſtande, in die Seele des andern zu ſchwo—
ren, und ſchworen zu laſſen? Wenn von allen Gerichten jahrlich ein
Verzeichnis der abgelegten Eide eingeſchickt werden mußte, wie es bey
andern Sachen geſchieht: ſo wurde man uber die Summa erſtaunen,
welche oft nur eine Provinz geben wurde. Und derjenige ſowohl, web—

cher den Eid ohne Noth, oder unrechtmaßiger Weiſe auflegt, als derje—
nige, welcher ihn falſch ſchworet, leidet Schaden an ſeiner Seele. Wenn
gleich einige Puncte in dem vorgelegten Eide mit Wahrheit beſchworen
werden konnen: ſo irrt ſich doch der Schworende gewaltig, daß er ſein:
So wahr mir GOtt helfe! ohne Sechaden hinzuſetzen konne, obaleich einige
Puncte anders waren. GOtt wird uber den ganzen Jnhalt, ohne Aus—
nahme, zum Zeugen angeruffen. Die Zuſageeide ſind einem noch weit
groſſerm Misbrauche unterworfen, als die Ausſageeide. Wenn man die
Eidſchwure, mit welehen ſo viele Beſtallte und Beamte in Pflicht genom—
men werden, durchgeht: ſo erſchrickt man, daß Sachen drinnen ange—
troffen werden, welche der Redlichſte oft nicht halten kan, wenn er gleich
will.. Man antſchuldige diefes, wie mamwin: ſo wird doch dadurch den
Worbehaltungen im Gemuthe Thur. und Angel geoffnet, und die Heilig—
keit des Eides beflecket. Wer da ſchwort, und denkt etwas anders da—
bey, als die Worte des Schwures nach dem allgemeinen Sprachge—
brauche bedeuten, der ſchwort allemal falſch, und leidet Schaden an
ſeiner. Seele.

Weil nun auf der einen Seite der Misbrauch des Eides ſo haufig iſt,
auf der andern Seite aber zeitliche und ewige Strafen diejenigen verfob—
gen, welche ihn misbrauchen: ſo kann ein jeder mit Entſcheidung urthet—
len, wie wahr der Ausſpruch der Alten ſey: Selten wird ein Eid geſchwo
ren, es geht daruber eine Seele verlohren.

Es hat nunmehro das Churfurſtenthum Sachſen, und jedes demſel—
ben einverleibte Land dem beſten Landesherrn Jhro Churfurſtl
Durchlaucht zu Sachſen, Friedrich Auguſt, gehuldiget. Wel—J

che Anzahl von Unterthanen hat nicht den heiligſten Huldigungseid geſchwo
ren! Alle haben GOtt zum Zeugen angeruffen, daß ſie der Obrigkeit,
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welche Gewalt uber ſie hat, treu und gehorſam ſeyn wollen; alle haben
den ganzen Umfang der Rache GOttes gegen ihre zu erfolgende Untreue
und Ungehorſam aufgefordert. Es ware zu wunſchen, daß auch alle ein
Eins, ein Leib, ein Geiſt, waren in Chriſto JEſu, ſo, wie ſie alle auf
einen JEſum getauft worden ſind. Es ware zu wunſchen, daß ſie in
Anſehung ihres Seelenzuſtandes nicht durften in abgeſonderte Claſſen ge—
bracht werden. Aber vielleicht durfte dieſe Claſſification ſtarker ſeyn, als
in Anſehung ihrer Geburth, ihres Standes, und Gewerbes. Es giebt
Atheiſten, wenigſtens genung praktiſche; es giebt Pantheiſten, welche das
Ganze der Weit fur GOtt halten; es giebt Deiſten, welche zwar GOtt
von der Welt unterſcheiden, auch glauben, daß er die Welt gemacht
habe, ſich aber, nachdem er ſie einmal gemacht hatte, nicht mehr um ſio
bekummere, ſondern die Weltuhr ſo ablaufen lieſſe, wie er ſie aufgezogen
habe; es giebt Naturaliſten, welche zwar nicht laugnen, daß GOtt auf
die moraliſchen Handlungen der Menſchen ſehe, und ſie richte, aber ſich
dabey uberreden, daß ſie GOtt billigen muſſe, wenn ſie nach der natur—
lichen Erkenntniß unſers Verſtandes, und nach dem naturlichen Gefuhle
einer Uebereinſtimmunag mit dem in uns liegenden Geſetze als qut ausfielen,
ohne daß weiter geoffenbarte Wahrheiten und Geſetze nothig waren.
Alle dieſe Freydenker, welche ſich ſelbſt Religionen machen, welche ſich
nach ihrem Wahne einen Gott dichten, welche verlangen, daß der unend
liche Verſtand ſich nach ihrem elenden Bißchen Verſtande richten ſolle,
und welche das, was ſie wollen, als Tugend und als erlaubt anpreiſen,
dasjenige aber, was ihnen nicht anſteht, als Laſter verwerſen, alle dieſe
Freydenker, ſage ich, ſollten zu garckeinem Eide gelaſſen werden. Denn
was konnen ſie denn nach ihren Grundſatzen dabey denken, wenn ſie ſchwo—
ren: So wahr mir GOtt helfe? Der Gotteslaugner denkt dabey eben ſo
viel, als wenn er ſprache: So wahr, als mir ein eiſern Holzchen helfe.
Dem Pantheiſten und Deiſten kann nach ſeinen Gedanken ſonſt nichts be

gegnen, als was ihm nach der Einrichtung der Welt nothwendig begeg—
nen muß, wobey ihm GOtt weder nutzen noch ſchaden kann. Der Na—
turaliſte kann den Eid eben ſowohl fur eine Beſchimpſung GOttes anſe
hen, als fur ein Compliment, das ihm gemacht wird. Denn ſein Ver
ſtand iſt ja der Richter der Wahrheit, und ſein Wille der unumſchrankte
Tyrann der Tugend. Er macht das Ceremoniel der Huldigung mit,
denkt aber dabey eben ſo viel, als wenn er andern Leuten die einnehmende
Schmeichelen vorſagt, daß ſie allemal vollkommen uber ihn zu befehlen:
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hatten. Er laßt ſich zum Scheine den Kappzaum auch mit anhangen,
damit ihn nicht etwann nach ſeinem Beyſpiele der gemeine Mann abzu—
ſchutteln wage. Wenn doch dieſe Menſchen alle es nur einmal als eine
Hypotheſe annehmen wollten: es ſey ein GOtt, und die Bibel ſey deſſel-—
ben Reſcript an uns; wenn ſie ſich alsdenn nur fragen wollten, wie ſie
zurechte zu kommen gedachten, wenn dieſes alles wahr ware, da ſie die
Moglichkeit nicht laugnen konnen: ſo wurden ſie doch weniaſtens nicht ſo
offenbar die Religion ſchanden, und mit ſchworen, um GOtt ins Ange—
ſicht zu ſpotten, ſondern den Schwur lieber ausſchlagen, und verbitten.
Und dennoch iſt der Huldigungseid geſchworen worden, um nicht Amt,
Ehre, und Einkunfte zu verliehren. Welche Bosheit! welche Heuche
ley! welcher Verluſt der Seele!

Obgleich in Sachſen kein Mangel an dem Unrerrichte im Worte GOt—
tes iſt: ſo wachſen in demſelben doch genung Chriſten auf, welche es blos
deßwegen heiſſen, weil Vater und Mutter auch ſo geheiſſen haben, und
ihre Mitmenſchen, mit welchen ſie umgehen, auch den Namen fuhren.
GSie kennen weder GOtt, noch ſein Wort; ſie wiſſen das Unterſcheidende
im Heydenthume eben ſo wenig, als im Chriſtenthume; eine Sure des
Korans wird bey ihnen eben den Eindruck machen, als eine Lection aus
der Bibel. Und auch dieſe haben geſchworen, daß ſie ihrem Landesherrn
treu und gehorſam ſeyn wollen, ſo wahr ihnen GOtt helfe, und ſein hein
liges Wort!

Eine Menge bedenket nicht den Jnhalt dieſes Schwures, was es
heiſſe „dem Landesherrn treu und gehorſam zu ſeyn. Sie glauben, es ſey

genung, nur nicht durch Uebertretung ſeiner Mandate zu Galgen und
Rade qualificiret zu werden; aber ihn zu tadeln, zu ſchmahen, zu laſtern,
und heimlich zu beſtehlen, lieſſe ſich mit der geſchwornen Treue und Ge—
horſam vereinigen.

Andere uberſehen die Wichtigkeit des Huldigungseides Jeit ſie dieſe

ganze Handlung als eine bloſſe feyerliche Bekanntmachung betrachten,
daß der Landesherr nunmehro ſo und ſo heiſſe. Wenn ihnen aber der
Jnhalt auseinander geſetzt wird: ſo halten ſie die Pflichten fur viel zu
uberhauft, und fur viel zu ſtrenge, als daß ihnen die Erfullung derſelben
konne zugemuthet werden. Die Sunde der Uebertretung fiele alſo auf
diejenigen, welche die Urſache waren, daß ſie mehr zuſchworen mußten,
als ſie zu halten im Stande waren. Allein durch dieſe ſalſche Wendun
gen wird kein Meineidiger dem geringſten Theile der Strafe entfliehen,
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welche ihn verſolget, da die Obrigkeit in dem Huldigunaseide von den
Unterthanen nichts mehr verlanget, als was GOtt ſelbſt in ſeinem Worte,

ihr zu leiſten, und zu geben, befiehlet. Dieſes Geſetz GOttes iſt ohne
Wandel, und, wenn unſere eigene Krafte gleich nicht vermogend ſind,
das Gute zu vollziehen: ſo konnen wir ubernaturliche Krafte erlangen,
die auferlegten Pflichten zu erfullen, wenn wir uns nur beſtreben, ſie in
der gehorigen Ordnung zu ſuchen, und uns derſelben wurdig zu machen.

Die ſtarkſte Anzahl der Meineidigen beruhiget ſich wohl in der falſchen
Rechnung auf die Barmherzigkeit GOttes. Sie ſchworen falſch, weil
ihnen dieſe Sunde mit vergeben wurde, ſobald als ſie nur zur Beichte
giengen. Es iſt wahr, wir konnen der Barmherzigkeit GOttes keine
Grenzen ſetzen, wir konnen den Meineidigen nicht die Gnade und Verge—
bung ſchlechterdings abſagen. Aber die Bedingung muß auch vollkom—
men da ſeyn, unter welcher GOtt Sunder zu begnadigen verheiſſen hat.
Jſt aber dieß eine wahre Buſſe, wenn man GOtt ſpottet? Jſt dieß Reu
und Leid uber eine Sunde, wenn man dabey geneigt iſt, dieſe Sunde

wiieder zu begehen, ſobald man in die namlichen Umſtande geſetzt wurde?
Denn ſundiget man einmal aus dem Grunde, weil GOtt barmherzig iſt:

ſo gilt dieſer Grund immer fort bis an das Ende des Lebens. Wer weiß
denn aber, wenn dieſes Ende kommt? Kann der Meineidige nicht in der

Begehung ſeiner Sunde ſterben? Kann er nicht in verſtockten Sinn da
hin gegeben werden, da er die Gnade GOttes auf Muthwillen zieht?
Werliehrt er alsdenn nicht ſeine Seele ewig? Aber, geſetzt, er bekommt
noch Zeit und Raum zur Buſſe; geſetzt, er bekehrt ſich wirklich: ſo bleibt
der Verluſt, welchen er an ſeiner Seele leidet, immer unerſetzlich. Er
hatte den Meineid unterlaſſen, er hatte an ſtatt deſſelben etwas zur Ehre
GOttes thun konnen. So hatte die Belohnung ſeiner Seele in jenem
Leben einen hohern Grad erreichet. Dieſe Grade waren geſtiegen, jemehr
ſein Glaube gearbeitet hatte. Weil er aber einmal alle Belohnungen ver—
ſcherzt, ſich aber dagegen aller Strafen wurdig gemacht hat: ſo iſt
es in Ewigkeit unmoglich, diejenige Belohnung zu erhalten, welche ihm
die Gerechtigkeit GOttes wurde zugetheilt haben, wenn er gar nicht ge—
ſundiget, oder an ſtatt der Sunde eine Tugend ausgeubt hatte. Jſt der
Werluſt ſeiner Seele nicht auch in dieſem Falle gewiß?

Wurde ein Menſch in dieſem Augenblicke bis zu der Vollkommenheit
erhoben, daß er, als ein Herzenskundiger, alle ſachſiſchen Unterthanen
auf einmal uberſehen konnte, wie viele wurde er nicht finden, welche aus
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einer oder der andern von den angeſuhrten Urſachen den Huldigungseid,
falſch, und zum Verluſte ihrer Seele, geſchworen haben. Die Fabel.
der Alten ſetzt bey der Stadt Palika in Sicilien tinen Brunnen oder See,
welcher den Meineidigen hochſt ſchrocklich ſeyn. müßte. Alle, die einen
Eid geſchworen hatten, wurden in dieſes Waſſer geworfen. Hatten ſie
redlich geſchworen: ſo ſchwammen ſie oben; die Meineidigen aber ſanken
zu Boden, und mußten erſauſen. Oder man machte dieſe Probe mit
einem Tafelchen, auf welches der geſchworne Eid geſchrieben wurde.
Wie viele Tafelchen wurden mit dem Huldigungseide unterſinken, wenn.
eine dergleichen Unterſuchung in der That angeſtellt werden konnte! Alles
wunſcht beſſere Zeiten. Sachſen hoft dieſelben unter ſeinem Gnadigſten
Friedrich Auguſt zu ſehen. Wie nun aber; wenn GOtt von ſo,
vielen Unterthanen gleich bey der Annahme dieſes geſchenkten beſten Fur—
ſtens zu allen geiſtlichen und leiblichen Strafen aufgefordert worden iſt?
Jch weiß gar wohl, daß ſtrenge Moraliſten dergleichen Huldigungen
wegen des vielfaltigen Misbrauches, und der uberhauſten Gelegenheit
zu Meineiden ſo, wie die mehreſten Zuſageeide, verwerfen, und den Graf:.
Wolf von Hohenlohe billigen, welcher allen ſeinen Beamten, ohne ſie
ſchworen zu laſſen, die Vocation und Jnſtruction an einem Fenſter gab,
aus welchen man den Galgen ſehen konnte, woran er auch alle henken
ließ, wenn ſie der geringſten vorſetzlichen Untreue überfuhrt wurden.
Allein, wenn der Huldigungseid nur von den Unterthanen die Pflichten
fordert, welche GOtt ſelbſt der Obrigkeit zu leiſten befiehlt: warum kann
der Unterthan derſelben nicht auch auf ihr Verlangen die allerheiligſte
Verſicherung geben, daß er ihr dieſe Pflichten erweiſen wolle?

Auch Du, mein Lauban, haſt nunmehro dieſen Huldigungseid geſchwo
ren. O mochte er von uns allen treu und redlich abgelegt worden ſeyn!
GOtt kennet unſere Herzen, und wird, als der allwiſſende und vollkom
menſte Richter entſcheiden. Die Zukunft aber wird uns, als die treuſten
Unterthanen, unſerer Obrigkeit durch unſern Wandel empfehlen. Ach!
wie nothig, wie ſo gar nothig braucht unſere verungluckte, unſere ver
brannte Stadt die Gnade eines weiſen Furſten! GOtt kann ſie durch einen
Friedrich Auguſt in Kurzen wieder erbauen, wenn er ſie wurdig fin
det, von neuen gebaut zu werden. Haben wir falſch geſchworen, meine
geliebteſte Mitburger und Mitbewohner dieſer Stadt: ſo haben wir GOt
tes Rache auſgeboten, um uns vollends ganz zu verderben. Die guten
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Zeiten werden noch weiter von uns fliehen, und das Ungluck wird uns ver—
folgen, wie ein gewappneter Mann. Zeigt aber die Zukunft die Redlich—
keit unſers Eides; furchten wir GOtt, und ehren unſern Landesherrn:
ſo wird der Segen unſere Mauern bauen. Ja, mein Lauban, die
ſicherſte Heilungshand Deines Allergnadigſten Churfurſtens wird
Deine Wunden verbinden, welche wahrhaftig noch bluten.

Jſt der Meineidige ſtrafbar, wenn er den Eid bricht, welchen er einem
harten Herrn und Tyrannen geſchworen hat: wie ungleich groſſere Strafe
muß derjenige verdienen, wie verabſcheuungswurdig muß er nicht ſeyn,
welcher einem ſanften und autigen Regenten das gegebene Wort, und die
zugeſchworne Treue nicht halt! Jch werde bey der morgenden Feyer unſe

rer Schule von den Vortheilen einer ſanften Regierung
reden, um Dich, o Lauban, dadurch zu ermuntern, dem Durchlauch
tigſten Churfurſten zu Sachſen, Friedrich Auguſten, Dei—
nem Allertheuerſten Herrn und Vater die treuſte und gehorſamſte
Stadt zu verbleiben. Jch werde, ehe ich dieſe Rede halte, zuvor die
Hochſtzuehrende Verſammlung von einem meiner geliebteſten Zuhorer,
Gottlieb Siegmund Blochmann, aus Lauban, durch eine Anrede in
deutſchen Verſen, gehorſamſt empfangen und begruſſen laſſen. Cark Gortt
lob Antonen aber, ebenfalls einem gebohrnen kaubaner, welcher ſich auch
beeifert, ſeiner Vaterſtadt zur Ehre zu erwachſen, habe ich aufgetragen,
den Beſchluß der feyerlichen Handlung zu machen, und unter herzlichen
Gebethe fur das Wohl des Landes und unſerer Stadt die Schule ihren
Theuerſten Gonnern gehorſamſt zu empfehlen. Dieſen Auftrag wird er
ebenfalls in deutſchen Verſen vollziehen.

Einen hochedlen und Hochweiſen Rath, als meinen Hochzuvereh
renden Patron, die geſammte Burgerſchaft, und alle Hochſt-und Hoch
zuehrende Gonner und Freunde der Schule, lade ich zu dieſer Feyerlichkeit

auf morgen fruh um g9 Uhr in den erſten Horſaal der Schule, mt
wahrer Ehrfurcht und Hochachtung, ein. Lauban,

den 23ſten October, 1769.
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	Da Ihro Churf. Durchl. zu Sachsen, Herrn Friedrich Augusten, als Markgrafen der Oberlausitz, die Sechsstadt Lauban den Huldigungseid in die Hände E. Hochedl. und Hochw. Rathes den 23. Octobr. 1769 abgeschworen hat: So sucht diese heilige Handlung durch eine auf den 24 Oct. ... in dem ersten Hörsaale der Schule veranstaltete Feyerlichkeit den Herzen noch tiefer einzudrücken, und ladet dazu, unter einer Abhandlung: Von dem Verluste der Seele durch Meineid ... alle Höchst- und Hochzuverehrende Gönner und Freunde der Schule mit geziemender Hochachtung ein Johann Heinrich Erdmann Göbel, Rector
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